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Zur Ministerkrisis.
Nur noch einige Tage, vielleicht mir noch 

einige Stunden, unb Oesterreich wird wissen, welche 
Männer von der Krone berufen wurden, das 
Staatsschiff „Austria" zu leiten.

Das neue Ministerium sei, so leitartikelt die 
offiziöse Prager „Bohernia", nicht für die aus­

wärtige, sondern für die i nne re  Politik, es 
werde kein provisorisches, sondern ein ganz def i ­
n i t i v e s  Ministerium sein, dem die wichtige Aufgabe 
zufalle, die Wahlen für den Reichsrath im Sinne 
der Verfassung zur Stärkung derselben und zum 
Wohle des Reiches zu leiten.

Ein Wiener offiziöses Blatt bringt in seinem 
Leitartikel folgenden Passus: „Es gilt, eine neue 
Verfassungspartei zu bilden, eine große geschlossene 
Partei, welche, voll und ganz aus dem Boden der 
Verfassung stehend, im Geiste derselben Hand an 
die Reorganisation der inner« Verhältnisse legt, 
doch ohne darüber die Interessen der Gesammt- 
monarchie aus dem Auge zu verlieren. Die neue 
Regierung wird es als eine ihrer ersten Auf­
gaben betrachten müssen, den Krystallisationskern 
für eine solche verjüngte Verfassungspartei zu bilden."

Der Wiener Korrespondent der „Allg. Ztg." 
bricht eine spitzige Lanze für das weitere Verblei­
ben des Cultus- und Unterrichtsministers Dr. von 
S t r c m a y r  auf feinem Posten. Das Unterrichts­
wesen in Oesterreich stehe derzeit so, daß es der 
Leitung Stremayrs nicht entbehren könne. Reiche 
Erfahrung, das umfassende Wissen in allen Un­
terrichtszweigen und die bisherigen Verdienste 
lasten es räthlich erscheinen, Herrn v. Stremayr 
sein Portefeuille zu belasten, denn ihm obliege es, 
die projektierten Reformen auf dem Gebiete des 
Mittelschulwesens anszusühren. Herr v. Stremayr 

,cr,fteT Reihe berufen und informiert, den 
Bedürfnissen der Wissenschaft volle Rechnung zu 

tragen.

Noch sind die Namen der Mitglieder des 
neuen cisleithanischen Kabinets nicht bekannt, und 
schon beschäftigen sich politische Kreise mit der 
Frage: auf welche Elemente das neue Kabinet 
sich stützen werde? Das „Eastern Budget" gibt 
der Meinung Ausdruck, daß diese Frage bereits 
entschieden sei. Die neue Regierung könne sich 
nur auf jene Elemente stützen, mit deren Hilfe 
Indirekt Graf Andrafsy, für den das Ministerium 
Auersperg nur der Platzhalter gewesen, in der 
bosnischen Frage gesiegt hat, also auf die Groß­
grundbesitzer, die Polen und die „Rechts"-Partei.

Nach Ansicht des genannten, der österreichi­
schen Regierung freundlich gesinnten Blattes sind 
die Großgrundbesitzer jeder Regierung ziemlich 
gesichert (?), die Polen stehen immer zu Diensten, 
wenn denselben nationale Zugeständnisse gemacht 
werden, und auch die Anhänger der „Rechts­
partei werden, wenn dieselben eben auch Zugeständ­
nisse erlangen, nicht säumen, sich von der Regie­
rung gebrauchen zu lassen. Das „Eastern Bud­
get" behauptet, die neue österreichische Regierung 
wird sich auf die c o n f e rv a t i v en  Elemente 
stützen, sie wird denselben Concessionen (?) machen.

Es läßt sich leicht errathen, welcher Art 
diese Concessionen sein werden, es ist ja kein Ge­
heimnis, daß die konservativen Elemente in Oester­
reich vom Dualismus nicht begeistert, jedoch der 
slavische» Sache geneigt sind. Oesterreich wird 
nach Ansicht des genannten englischen Wochen­
blattes einen vollständigen Sistemwechse 1 er­
leben. Es ist absolut unmöglich, cmtislavische Po­
litik im Innern und slavische Politik nach außen 
zu treiben, eine derartige Politik würde zu den 
verschrobenen zählen. Nach innen Eentralisaüon, 
nach außen Enltns der Nationalitätsidee — dies 
wäre undenkbar, unausführbar, eine derartige 
politische Jnconsequenz würde Oesterreich eine 
moralische Niederlage bereiten.

Es steht zu erwarten, daß sich die derzeit

in Fraktionen geschiedenen Mitglieder der Ver­
fassungspartei wieder zusammenfinden werden, die 
politische Lage wird das alte Losungswort: „Einer 
für Alle und Alle für Einen" wieder zur prakti­
schen Geltung bringen.

Nach Ansicht des englischen Journals unter­
liegt es keinem Zweifel, daß das neue Kabinet 
für Cisleithanien das Schlagwort „Okkupation" 
in Annexion umändern und die Okkupation auf 
ein größeres Gebiet ausdehnen wird. Es unter­
liegt keinem Zweifel, daß Oesterreich nach Novi- 
Barar gehen, vielleicht noch weiter, bis Salonichi 
Vordringen wird, zu welchen Schritten Oesterreich 
durch den Berliner Vertrag ermächtigt ist. Diese 
Schritte dürften Anlaß geben, daß die neue Re­
gierung mit dem Parlamente öfter in Berührung 
kommen wird, denn im Vordergründe dieser O«u° 
palionspolüik steht immer die f i n a n z i e l l e  
Frage, die nur im innigsten Einvernehmen der 
Regierung mit dem Parlamente gelöst werden 
kann. In  finanziellen Fragen hört auch bei den 
k o n s e r v a t i v e n  Elementen jede Gemüthlich- 
keit auf.

Zum Prager Friedensvertrag.
Der Berliner „Reichsanzeiger" bringt den 

vollen Text des Vertrages, welcher zwischen Deutsch­
land und Oesterreich behufs Aufhebung des Ar­
tikels V des Prager Friedens abgeschlossen wurde. 
Dieser Vertrag enthält nach der üblichen förm­
lichen motivierten Einleitung nachstehenden ent­
scheidenden ersten Artikel:

Artikel I. Die in dem zwischen Sr. M a­
jestät dem König von Preußen und S r. Majestät 
dem Kaiser von Oesterreich, König von Böhmen 
und apostolischen König von Ungarn, am 23sten 
August 1866 zu Prag abgeschlossenen Friedens­
vertrage niedergelegte Vereinbarung, wonach der 
Uebertragung der Sr. Majestät dem Kaiser von

JeuMon.

Tante Fansta's Schuld.
Erzählung von Harri kt.

(Fortsetzung.)
V.

Professor Helwig kam fast täglich in das 
graue Häuschen, und feine treue barmherzige 
Schwester erfüllte gewissenhaft ihre übernommenen 
Pflichten! — Sie erschloß dem Genesenden manch' 
tiefen Blick in ihr eigenartiges Seelenleben! Wie 
oft lehnte Helwig in der trauten, ephenumspon- 
” e” en Fensternische, während Friederike am Piano 
t°!L> J t aIte Instrument hatte keinen reinen, 
hellen. Klang mehr, aber das Mädchen wußte 
doch einen ganz eigentümlichen Reiz den schwachen, 
zitternden Satten z» entlocken! Sie gab ihm eine 
Seele, die bald hell aufjubelte in dem süßen 
Ahnungsschauer eines noch unbewußten Glückes, 
dann wieder leise Wehmuth ausströmte, als bange 
ihr vor dem Aufwachen aus einem schönen Traum,

in dem ewiger Frühling, ewiger Sonnenschein 
strahlte! —

Der Arzt versank da in tiefes, fchwermüthiges 
Träumen, aus dem er oft jäh und erschrocken 
auffuhr, wenn das Mädchen irgend eine Frage 
an ihn stellte!

So saß Friederike an einem trüben Nach­
mittag am Piano, und der Doktor stand neben 
ihrem Stuhl, die Hand auf dessen Lehne gestützt. 
Die beiden waren allein, denn Dorothea hielt 
noch ihr Nachmittagsschläfchen. Leise und un­
bestimmt glitten die Hände des Mädchens über 
die Tasten, vor ihr am Pult lagen Noten auf- 
geschlagen : „Das Mailüftchen". Helwig beugte 
sich tief zu dem blonden Haupte nieder: „Spielen 
Sie mir doch den Abschied aus den Bergen!" 
bat er leise und innig. Sie hob langsam das 
Auge zu ihm empor: „Warum gerade diese weh­
mutsvollen Klänge? Mein.Amt als barmherzige 
Schwester verbietet mir, Sie trübe zu stimmen — 
denn Sie wurden stets schwermüthig bei dem 
„Abschied aus den Bergen!"

Die beiden blickten sich lange stumm und 
innig an — Friederike senkte plötzlich tief er­

glühend den Kopf auf die Brust herab, er aber 
sagte mit zuckender Lippe: „W ir müssen ja auch 
scheiden; mich ruft Pflicht und Ehre nach meiner 
Heimat, aber mein Herz laste ich doch — in den 
Bergen!" bei den letzten Worten beugte er sich 
noch tiefer zu dem jungen Mädchen: „Friederike!" 
wie ein Hauch kam es von seinen Lippen: „Frie­
derike ich . . ." er fuhr sich mit der Hand über 
die Stirn. „O spielen Sie, spielen S ie !" bat er 
fast leidenschaftlich heftig: „ich verlasse schon 
morgen das liebe Bergstädtchen!"

Stumm und bleich erhob sie sich von ihrem 
Sitze und suchte das Notenheft.

Helwig sah, wie die Hände, die in den ver­
gilbten Noten blätterten, zitterten, er sah auch, 
wie das junge Mädchen gegen eine aufquellende 
Empfindung ankämpfte, wie es vergebens nach 
Selbstbeherrschung rang — und doch blieben seine 
Lippen fest geschlossen. Die eine Hand vor die 
Augen gelegt, stand er in der epheugeschmücktm 
Nische, während Friederike spielte; bei jedem Klang, 
der schwach und todesmatt dem alten Klavier ent­
quoll, zuckte er aus, als reiße in seinem Innersten 
etwas entzwei.



Oesterreich durch den Wiener Friedensvertrag vom 
30. Oktober 1864 erworbenen Rechte auf die 
Herzogthümer Holstein und Schleswig an Seine 
Majestät den König von Preußen eine Modalität 
hinzugefügt ist, wird hiedurch aufgehoben, so daß 
die Worte im Artikel V des genannten Vertrages 
vom 23. August 1866: „mit der Maßgabe, daß 
die Bevölkerungen der nördlichen Distrikte von 
Schleswig, wenn sie durch freie Abstimmung den 
Wunsch zu erkennen geben, mit Dänemark ver­
einigt zu werden, an Dänemark abgetreten wer­
den sollen," außer Giltigkeit gesetzt werden.

Die „Prov. Korr." bemerkt zu diesem Ver- 
tragsschlusse folgendes: „Abgesehen von der großen 
Wichtigkeit der Sache selbst, zumal auch in ihren 
Beziehungen nach manchen anderen Seiten, ist 
der Abschluß des Vertrages in der That ein voll- 
giltiger, bedeutsamer Beweis des Wunsches des 
Kaisers von Oesterreich, die zwischen beiden Mächten 
bestehenden freundschaftlichen Bande noch enger 
zu schließen. Derselbe wird in solchem Sinne 
nicht blos von der Regierung unseres Kaisers, 
sondern auch von dem preußischen und deutschen 
Volke dankbar gewürdigt werden."

Der Sultan in englischer Uniform.
In  diplomatischen Kreisen kursiert ein Projekt, 

welches die Türkei in die Lage versetzen soll, ihre 
Lebensfähigkeit noch weiters zu behaupten. Dieses 
Projekt besteht aus nachstehenden elf Punkten:

1.) Aür eine Zeitdauer von zwanzig Jahren 
werden die Minister des Krieges, der Finanzen und 
der Zölle englische, vom Sultan auf Vorschlag 
der britischen Botschaft ernannte und von der 
Pforte bezahlte Functionäre sein.

2.) Dasselbe wird der Fall sein mit dem 
Muavin (Gouverneur) in jedem Vilajet und 
Sandschak Kleinasiens.

3.) Die ottomanisck>en Functionäre, von den 
Gouverneuren der Vilajets angefangen bis herab 
zu den Kadis, Defterdars und Mektubjis, werden 
auf eine Dauer von mindestens fünf Jahren 
ernannt, mit der Möglichkeit einer Verlängerung 
ihrer Functionen, wenn ihre Amtsführung vom 
ottomanischen Parlament als zufriedenstellend 
erachtet wird.

Die nach der Wichtigkeit ihrer Stellung be­
messenen Gehalte dieser Beamten werden sie in 
Stand setzen, leben zu können, ohne zu Mitteln 
der Corrnption zu greifen.

Jede Pflichtverletzung eines Funktionärs zieht 
die immerwährende Ausschließung desselben vom 
Staatsdienste nach sich.

Es fehlt nicht an türkischen Fnnctionären, 
welche, wenn namentlich auf englische Autorität

Der letzte Ton war leise ersterbend ver­
klungen. Helwig stand regungslos in der Fenster­
nische. Friederike saß unbeweglich, die Hände 
im Schoß gefaltet, vor dem Piano. Draußen 
zogen die Wolken grau und einförmig über den 
trüben Himmel; das alte Kirchlein stand einsam 
und vergessen an der Straßenecke, seine sonst so 
munteren Sommergäste verhielten sich heute still 
und traurig.

Die Zimmerthüre öffnete sich leise, und Doro­
thea blickte in das Gemach; die beiden gewahrten 
es nicht, erst als das alte Fräulein verwundert 
fragte:

„So stumm und wortlos?" fuhr der Doktor 
wie aus einem schweren Traum auf, und Frie­
derike erhob sich von ihrem Sitze:

„Herr Professor Helwig verläßt morgen das 
Städtchen, und da habe ich noch einmal „Den Ab­
schied aus den Bergen" gespielt! Dabei mag ich 
etwas nachdenklich geworden sein, denn es war 
ja auch der Abschiedsgruß der barmherzigen 
Schwester!"

Die letzten Worte sollten ein Scherz sein, 
klangen aber tonlos von den zuckenden Lippen.

gestützt, sich ihrer Stellung würdig zu erzeigen 
wissen werden.

4.) Eine Gendarmerie wird in Kleinasien 
errichtet, mit einem englischen Offizier als Ober­
befehlshaber und anderen englischen Offizieren 
für jedes Vilajet, und werden diese Offiziere der 
indischen Polizeimacht entnommen, vom Sultan 
ernannt und von der Pforte bezahlt werden.

5.) Die Verwendung des Anlehens wird 
nachträglich fpecisiciert und von einer in gleicher 
Anzahl aus türkischen und englischen Fuuctionäreu 
zusammengesetzten Kommission überwacht werden.

6.) Jedes Jahr wird ein Bericht über die 
Finanzlage des Reiches veröffentlicht werden.

7.) Der kaiserliche Jrade vom Jahre 1876, 
welcher der Türkei eine Constitution verleiht, wird 
stricte eingehalten werden.

8.) Die kaiserliche ottomanische Armee wird 
auf dem Friedensfuße aus 150,000 Mann Nizams 
im Minimum bestehen und im Bedürfnisfalle 
leicht einzuberufende Reserven besitzen.

9.) Die Flotte wird nicht verringert.
10.) Die Zollsätze von 8 Perzent auf Vieh, 

Getreide u. dgl. werden als dem Handel nach» 
theilig abgeschafft.

11.) Es werden Maßregeln, um eine gerechte 
Steuereinhebung möglich zu machen, ergriffen und 
eine Kommission eingesetzt werden, welche die 
Zahlung der türkischen Staatsschuld zu regeln 
hat.

Tagesneuigkeiten.
— M a r i a - T h e r e s i e n - O r d e n .  FZM. 

Baron Philippovich ist am 5. b. M. aus Prag in 
Wien eingetroffen. In  militärischen Kreisen Wiens 
erblickt man in der Ankunft des Kommandierenden 
von Böhmen den unmittelbar bevorstehenden Schluß 
der Verhandlungen deS Militär-Maria-Theresien- 
Ordens-Capitels. Den Entscheidungen des Capitels 
sehen nicht allein die direkt Betheiligten, sondern 
auch die ganze Armer mit dem höchsten Interesse 
entgegen.

■— Bergbesteigung int Win te r .  Das 
„Oberl. Volksbl." erzählt, daß Herr Colidge, eines 
der berühmtesten Mitglieder des englischen Alpen­
klubs, seit dem 11. Jänner in Grindelwald sich aus- 
gehalten hat. Sein Zweck war, die Schweizer Berg­
riesen auch einmal im Winter anzuschauen und, 
wenn möglich, denselben einen Besuch abznstatten. 
Im  Anfang unternahm Herr Colidge nur kleinere 
Ausflüge und bestieg nacheinander das Furggenhorn 
(nahe beim Faulhorn), den Männlichen (Grindel­
wald-Rigi, dessen Aussicht er nicht genug rühmen 
kann), dann das Eismeer, Kühmattenhubel (höher 
als große Scheidegg). Bänisegg, dann Wengeralp-

Dorothea wandte sich überrascht zu dem 
Doktor: „So Plötzlich verlassen Sie uns?"

„Ich muß, die Pflicht heischt meine Anwesen­
heit in L . !"

„O, wissen Sie," fuhr das Fräulein arglos 
fort, „daß Sie gar nicht wie ein Genesender aus- 
sehen!"

„Ich habe heute eineu quälenden Kopf­
schmerz!" er fuhr sich mit der Hand nach der 
rechten Schläfe: „und ich denke, die Ruhe und 
Stille wird mir am wohlsten thun!"

„Eine Tasse Thee müssen Sie noch bei uns 
zu sich nehmen, dann wollen wir Sie in Gottes 
Namen ziehen lassen!"

Die Freundlichkeit Jungfer Dortchens konnte 
nicht so leicht zurückgewiesen werden, und Helwig 

> verweilte noch eine Stunde in dem grauen Hause. 
- Friederike deckte den Tisch, schnitt die Butter- 
) brödchen zurecht und goß endlich das heiße Wasser 
c in dte Theekanne, während Dorothea und der 
t Doktor in der Fensternische plauderten; eigentlich 

trug nur das alte Fräulein die Kosten der Unter- 
, Haltung, denn der junge Mann gab sehr kurze, 

oft recht zerstreute Antworten. Auch später, als

Lauterbrunnen. Am letzten Samstag, den 1. b., 
von Lauterbrunnen her zurück, gönnte er sich wenig 
Ruhe, und Sonntags gings mit bewährten Führern 
aufs Schreckhorn. Die kleine Karawane kam um 
halb 7 Uhr abends bei der Schwaregghütte, am 
Fuße des Schreckhorns, an, wo man übernachtete. 
Abmarsch von dort morgens halb 7 Uhr und An­
kunft auf der Spitze um halb 5 Uhr. Nach zehn 
Minuten Aufenthalt wurde der Rückmarsch an­
getreten, der glücklich vonstatten ging.

— D ie  Pest in  Rußland.  Wie die „P r." 
vernimmt, sind vorgestern an das Ministerium des 
Aeußern in Wien günstige Nachrichten über den 
Stand der Epidemie im Gouvernement Astrachan 
eingelaufen. Berichte aus Odessa schildern den dor­
tigen Gesundheitszustand als einen sehr günstigen. 
Auch aus Konstantinopel liegen Nachrichten vor, 
daß dort die Gesuitdheitsverhältuisse günstiger sind, 
als sie im vorigen Winter gewesen sind. Offiziell 
wird ans Astrachan, 4. d., gemeldet: In  Vetljanka 
und Umgegend befindet sich kein Kranker. In  Seli- 
trenoje und den benachbarten Bezirken waren am
2. d. sieben Kranke, zwei traten hinzu, vier starben; 
gegenwärtig sind dort also fünf Kranke. In  Tscher- 
nojarsk hat die Krankheit nicht zugenommen. Peters­
burger Blätter bringen ein Telegramm des Astra- 
chan'schen Börsenältesteu vom 4. d., wonach im gan­
zen Gouvernement Astrachan gegenwärtig blos sechs 
oder sieben Typhuskranke und nicht die geringste (!) 
Gefahr einer Epidemie vorhanden. Die Absonderung 
der Erkrankten von den Gesunden habe sich als 
vollständig genügend zur Unterdrückung der Krankheit 
erwiesen.

Lokal-undProvinzial-Angelegeuheiten.
— (Personalnachr ichten. )  Der Architekt 

und Baudirektor der Südbahu Herr Wilh. F l a t - 
tich wurde als Ritter des Ordens der eisernen 
Krone in den Ritterstand erhoben. — Herr Graf 
Gleispach,  Staatsanwalt in Graz, ist an einem 
Halsleiden erkrankt.

— ( Z u r  N a t i o n a l i s i e r u n g  der Schu­
len in Dalmazien. )  Die „Kroat. Post" bringt 
eine Korrespondenz ans Dalmazien, welche folgende 
Stelle enthält: „M it der Entfernnng des Landes-- 
schnlinspektors Caric, eines Italianissimi non plus 
ultra, und der Ernennung des Sloveneu <solar  
an dessen Stelle werden anch hoffentlich unsere 
Mittelschulen einer besseren Zukunft eutgegengeführt 
werden. Ich habe nicht die Ehre, den neuen Lan- 
desschuliuspektor persönlich zu kennen, allein sein 
Name und sein Ruf als standhafter Patriot und 
pflichteifriger Schulmann ist eine Bürgschaft dafür, 
daß unsere sehr vernachlässigten Mittelschulen bald 
die Früchte einer tüchtigen Leitung verspüren werden.

er au der Seite des Mädchens saß, wurde er 
nicht fröhlicher, und je näher die Abschiedsstunde 
schlug, desto gedrückter ward seine Stimmung.

„Friedchen, du mußt dein Amt gewissenhaft 
bis zum letzten Moment erfüllen!" sprach Dortchen 
scherzend, da sich Helwig erhoben hatte und sie 
ihm die herzinnigsten Grüße an seine Mutter 
aufgetragen, „begleite deinen Herrn Doktor bis 
zu der Treppe."

Sie folgte stumm der Weisung ihrer Tante; 
bei der Treppe angelangt, schlug sie noch einmal 
ihr großes tiefsinniges Auge zu ihm auf:

„Leben Sie wohl!"
Helwig hielt ihre Hände in den seinigen; 

sie zuckte leise zusammen, denn seine Lippen be­
rührten ihr Haar.

„Kind, geliebtes Kind, möchtest du so glück­
lich werden, wie ich — unglücklich bin!"

Einige Minuten verflossen; tiefe, lautlose 
Stille herrschte in der dämmernden Flur, dann 
fiel die Hausthüre mit den Drachenköpfen knar-

- rend in das Schloß — er war fort, wol auf
, Nimmerwiedersehen!------------------
i (Fortsetzung folgt.)



Eine der schwersten Aufgaben des neuen Landes- 
schulinspektors ist die, unsere Mittelschulen sobald 
wie möglich zu nat i ona l i s i e ren .  Nur in den 
slavischen Schulen DalmazienS kann ein Fortschritt 
im Unterrichte bemerkbar werden; fort also mit der 
italienischen Unterrichtssprache in den Schulen Dal- 
niaziens; Dalmazien ist ein echt slavisches Land 
und braucht keine anderen als slavische Schulen zu 
erhalten."

— ( E rnennun  g.) Herr Dr. Binder, bis­
her Supplent an der Staatsrealschule in Laibach, 
wurde zum wirklichen Lehrer an der genannten 
Anstalt ernannt.

— ( A u s  dem hiesigen Schwur ­
ger icht  s s a a l e.) Gestern wurde der Wirthschasts- 
besitzer Franz Dolenc, im Gerichtsbezirke Oberlaibach 
heimatsberechtigt, des Verbrechens des Betruges, 
begangen durch Zueignung einer gefundenen und 
mit 300 fl. Barschaft gefüllten Brieftasche, schuldig 
erkannt und bei dem Vorhandensein vieler mildern­
den Umstände zur Ausstehuug einer einjährigen 
schweren Kerkerstrafe verurtheilt.

— ( P f e r d e l i c i t a t i o n . )  Morgen wird 
auf dem Kaifer-Jofef-Platze mit der öffentlichen 
Versteigerung von 140 Stück Pferden begonnen.

— (Faschingschronik. )  Für den Han­
delsball, der am 15. Februar in den Sälen der 
alten Schießstätte stattfindet, werden die Einladungen 
bereits ausgegeben. Die Damenwelt hat nette 
Spenden zu erwarten, und die dritte Quadrille mit 
neuen Cotillonfiguren wird das zum wohlthätigen 
Zwecke arrangierte Ballfest wesentlich heben. Die 
Tanzmusik besorgt die Stadtkapelle, und für zufrie­
denstellende Bedienung mit Speisen und Getränken 
bürgt die bekannte gute Küche des Herrn Ferlinz. 
M it der Kartenausgabe wurden tic Herren C. Ka- 
ringer, Ernst Stöckl und C. S. T ill betraut. Die 
Gallerte wird am Festabend erst um 7 Uhr geöffnet.

— (Se l t en e  Jagdausbeute. )  Zwei 
Jagd- und Forstbedienstete in Neifniz waren so 
glücklich, im Verlaufe der ersten Woche im Februar 
l. I .  v ier  Bären zu erbeuten. Am J. d. wurde 
ein Bär und am 3. d. ein 2 Zentner wiegender 
Bär (Weibchen) geschossen, und überdies wurden 
zwei junge Bären eingefangen.

(Landschaft l iches Theater . )  Das 
theaterfreundliche Pnbliknm erbrachte gestern wieder 
glänzenden Nachweis, daß es die wahren Verdienste 
h erv or ra gender Bühnenmitglieder auch i„  her­
vorragender Form zu lohnen weiß. Zum Vortheile 
der in der Gunst des Publikums hochstehenden 
Operettensangerin, des Fräuleins M a ss a, ging die

m? "® 6C Seekadett" über die Bretter, 
utl. äJtaffa bereitete im Verlaufe der bisherigen 
Saison dem Publikum viele angenehme Theater­
abende. Das Publikum übte glänzende Neciprocität, 
das Hans war ausverkauft, alle Gesellschaftskreise 
Laibachs waren vertreten. Nicht genug an dein, 
der hochgeschätzten Sängerin wurde ein Empfang 
bereitet, wie ein ähnlicher vielleicht auf keiner Bühne 

Oesterreich in Szene gesetzt wurde. Fräulein 
Massa wurde in der Antrittsszene mit fünf M i­
nuten anhaltendem, stürmischen Applaus begrüßt, 
neun mit verschiedenen färbigen, schweren Bändern 
decorierte Kränze und vier prachtvolle Blumenbou­
quets flogen aus den Logen- und Parterreräumen 
der gefeierten Primadonna zu Füßen. Herr Aren- 
^erg (unser geschätzter Operettentenor) trat in 
Begleitung zweier Pagen vor und gab auf offener 
Szene kund, daß er von P. T. Theaterfreunden mit 
der ehrenvollen Mission betraut wurde, der Bene- 
nziantm einen mit 20 Stück Dukaten in Gold ans-
ä "  eJn » ?rkranz und 'eine Kassette, einen 
Schmnckgcgenstand enthaltend (eine Broche in Sala- 
manderform zu überreichen. Dem feierlichen Acte 
folgte stürmischer Beifall Frl. Massa war infolge 
dieser erhaltenen Gunstbezeugungen zu Thränen ge- 
A r t  und tief bewegt. Im  dritten Acte, nach dem 
Aschen Couplet der „Fanchette", folgte noch eine 
-ouimenbouquetspeiide. Der Verlauf des gestrigen

Abends war ein Ehrentag für Fräulein Massa 
im wahren Sinne des Wortes. Auch die Bühnen­
mitglieder befanden sich in begeisterter Stimmung. 
Die Herren Aren berg (Lambert), F r i ed  mann 
(Januario) und S e l u s  (Domingos) traten vor­
züglich ins Treffen. Fräulein Habr ich (Königin) 
exzellierte im Gesänge nnd brillierte in eleganten, 
werthvollen Toiletten. Die Operettenaufführung 
wäre zu den besten in dieser Saison zu zählen ge­
wesen, wenn das Orchester tüchtiger, präcifer und 
achtsamer seine Pflicht erfüllt hätte.

— ( B a h n l i n i e  D i v a c c a - P o l a )  Die 
Grazer „Tagespost" schreibt: „Die Südbahngesell- 
fchaft hat bekanntlich den Betrieb der Staatsbahn­
linie Divacca-Pola seit dem Bestände derselben 
übernommen. Wie man uns nun aus Wien schreibt, 
wurde der diesbezügliche Vertrag durch das Handels­
ministerium unzweifelhaft in der Absicht gekündigt, 
den Betrieb der erwähnten Bahnstrecke in eigener 
Regie weiterzuführen. Ob die glänzenden Erfolge 
auf den famosen Südwestbahnlinien allein den Herrn 
Sectionschcs von Nördling ansporiien, sein Lieblings- 
Projekt des Staatsbahnbetriebes weiter zu verfolgen, 
wissen wir nicht. Aber so viel ist uns bekanut, 
daß der Betrieb von Secnndarbahnen, welche an 
große Privat-Eisenbahnnnternehmniigen anschließen, 
von diesen abhängen oder in dieselben „eingekeilt" 
sind, durch den Staatsbahnbetrieb, der sich in an­
deren Fällen zumal bei Bahnen mit staatlicher 
Garantie entschieden empfiehlt, eher Opfer erheischen 
als ökonomische Erfolge erzielen werden."

— (Weintag. )  Das Projekt zur Abhaltung 
von periodischen Weinmärkten in der Stadt Pet tau 
dürfte nun zur Ausführung gelangen. Nach einer 
der Grazer „Tagespost" aus Pettau zugekommenen 
Korrespondenz veranstaltet ein aus Weinproducenten 
bestehendes Comite am 18. d. in Pettau einen 
„Weintag"; es sollen hiebei sowol Weine in kleinen 
Musterquantitäten als in größeren Partien znr 
Prüfung und zum Kaufe vorgelegt werden, und 
sollte sich dieser erste Versuch einer regen Theil- 
nahine erfreuen, so wird in Kürze ein zweiter und 
im Herbst ein dritter Weintag eröffnet werden. Bei 
der immer weiter greifenden Verfälschung der Na­
turweine und bei dem hiedurch entstandenen Miß­
trauen ist dieses Unternehmen entschieden zu be­
grüßen. Weinproducenten und Gastwirthe werden in 
direkte Verbindung treten können und letztere die 
ersten Bezugsquellen der beliebtesten Weinsorten in 
Erfahrung bringen. Es bleibt nur noch zu wünsche», 
daß auch das weiuconsniniereude Publikum von 
diesen Segnungen etwas erfahre, denn obwol die 
Preise der Weine fabelhaft billig und die 
Bauern gezwungen sind, ihr Produkt — um den 
Steuerexecutioueu zu begegnen — zn jedem Preise 
loszuschlagen, ist in den Gasthäusern doch noch immer 
keine Rednction der Weinpreise zu bemerken. Durch 
da? neue Maß wurde das Publikum verkürzt, ohne 
in den Preisen eine theilweise Entschädigung er­
fahren zu haben.

Die volkswirthschaftliche Nothlage.
Die Herren Hugo Gerbers  und Friedrich 

Häcker in Wien beschäftigten sich mit der Heraus­
gabe einer neuen Monatsschrift für Volksbildung 
und Aufklärung und behandeln in dieser Druckschrift, 
genannt „Die Volkshalle", praktische Fragen.

Einer dieser Artikel beleuchtet die wirthschast- 
liche Nothlage und die Mittel zu ihrer Abhilfe; er 
constatiert, daß seit sechs Jahren eine beispiellos 
verheerende Krankheit an unserem wirthschastlichen 
Leben zehrt, Noth und Elend überall verbreitend und 
das scheinbar gesichertste Eigenthum heute hier, 
morgen dort, wie Spreu im Winde zerstäubend. Sie 
hat nicht Halt gemacht an den Grenzen der Staa­
ten; nicht die Sprachverschiedenheit der Völker, nicht 
Berg und Thal, selbst nicht das große Weltmeer 
schreckte sie zurück — die ganze zivilisierte Welt 
diesseits und jenseits des Ozeans verfiel ihrem 
Wüthen.

Unsere wirtschaftliche Krankheit ist offenbar 
ansteckender Natur; sonst wäre ja ihr furchtbares 
Umsichgreifen nicht zu erklären. Wie sonstige an­
steckende Krankheiten, so fordert aber auch sie als 
Vorbedingung einen ihr Entstehen und Weitergreifen 
begünstigenden Boden, d. H. krankhafte wirtschaft­
liche Zustände. — Waren diese bei ihrem Eintritt 
wirklich vorhanden?

Wer erinnert sich nicht des riesigen Aufschwun­
ges aller Geschäfte, besonders in Oesterreich, des nie 
rastenden Unternehmungsgeistes, der in ununter­
brochener Kette einander an Größe und Kühnheit 
stets überbietenden wirthschastlichen Projekte zu Be­
ginn dieses Jahrzehntes bis ins Jahr 1873 hin­
ein! Leicht ertrugen sich damals die schnell stei­
genden Lebensmittel- uud Wohnungspreise, selbst 
die stets wachsenden Steuern waren nicht allzu 
drückend — überall gab es ja Verdienst und loh­
nenden, oft spielend leichten Erwerb. Auch die 
Löhne der Arbeiter stiegen mit wenigen Ausnahmen 
nach mehr oder minder hartnäckigen Kämpfen zu 
einer das Leben erträglich machenden Höhe, und 
was ebenso wichtig war, das hohläugige Gespenst 
der Arbeitslosigkeit konnte nicht mehr als Mittel 
benützt werden, den Arbeiter seines freien Menschen­
bewußtseins zu berauben, wie es ja seit dem w ir t ­
schaftlichen Niedergange leider nur zu häufig wieder 
geschieht. Kurz, wenn wir den damalige» Zi,stand 
mit dem heutigen Elend vergleichen, so muß er UiiS 
ohne alle Uebertreibnng als wahrhaft glänzend er­
scheinen.

Leider barg das äußerlich so gesund scheinende 
wirtschaftliche Leben von damals gleich anfangs 
den Keim des Verderbens in sich, und allmälig ent­
wickelte sich aus ihm heraus der fruchtbare Boden 
für jeden Ansteckungsstoff. Diese eigentliche Krank­
heitsursache wollen wir im folgenden näher unter­
suchen, da sie nur zu häufig mit den zutage treten­
den äußerlichen Krankheitserscheinungen oder Symp­
tomen verwechselt wird.

Nicht der jetzt so viel geschmähte „wirtschaft­
liche Aufschwung" an sich war es, welcher an allem 
späteren Uebel die Schuld trug, und wenn wir 
aufrichtig sein wollen, so wünschen wir ja alle 
denselben wieder herbei, um aus den unerträglichen 
Zuständen heraus zu kommen. Freilich ist nichts 
geschehen, was verninthen ließe, daß inan dein 
wahrem Krankheitskeime zuleibe gehen oder ihn 
auch nur erkennen wolle, und — so läßt sich denn 
mit Sicherheit Voraussagen, daß auch dann wieder 
nach ein paar fetten Jahren die mageren Jahre 
der Krise, vielleicht in verstärkter Auflage, sich ein­
stellen werden. Aber was thnts? „Nach uns die 
Sündflnt!" das ist auch heute noch trotz aller schönen 
Reden über Schwindel, wiedergewonnene Einsicht ic. 
der leitende Grundsatz unserer Geschäftswelt wie 
der meisten übrigen, die wirthschastlichen Verhält­
nisse mitbestimmenden Factoren.

„Nach uns die Sündflut!" Und läßt sich denn 
wirklich nichts thnn, um dem verhängnisvollen Kreis­
läufe von wirtschaftlicher Blüte und wirtschaft­
licher Krise zu entfliehen? Sind die wirtschaftlichen 
Verhältnisse ewigen uud unabänderlichen Natur­
gesetzen unterworfen, denen der Mensch unweigerlich 
gehorchen muß, oder sind sie nicht vielmehr das 
Werk des Menschen selbst und veränderlich wie 
alles Menschenwerk?

Doch fragen wir zuvor: Welches war denn 
nun die Krankheitsursache innerhalb des w ir t ­
schaftlichen Aufschwunges? War es etwa der Schwin­
del, oder war auch dieser nur ein äußeres Symp­
tom, eine Erscheinungsweise des krankhaften Zu 
standes?

Die unerläßliche und durch nichts zu ersetzende 
Vorbedingung für eine gesunde Entwicklung des 
Geschäftslebens im einzelnen wie im allgemeinen, 
im kleinen wie im großen ist das wirtschaftliche 
Gleichgewicht, d i. das richtige Verhältnis zwischen 
Warenerzeugung und Warenverbrauch, oder die 
dauernde Möglichkeit, genügend Waren zu erzeugen, 
aber auch die erzeugten Waren an den Mann zu



bringen. Bleibt eine* hinter dem anderen zurück, 
so entsteht bei der Ungenügendheit der Waren- 
«rzengnng Theuernag, und falls es sich um Gegen­
stände des täglichen Bedarfs handelt, Noth und 
Elend; im Falle des Zurückbleibens des Verbrauches 
hinter der Erzeugung aber eine Warenanhäufung, 
infolge derselben Absatzstockung und Arbeitsinangel 
mnd ebenfalls Noth und Elend. Während der erstere 
Tall fast nur in Ländern mit beschränkten Ver­
kehrsmitteln größere Verwüstungen anrichtet (wie in 
neuerer Zeit die große Hungersnoth in Persien 
und die noch entsetzlichere in China und Ostindien 
aus thatsächlichern Mangel an Lebensmitteln infolge 
von Mißernten), erleben wir in unseren zivilisierten 
Ländern eben jetzt das merkwürdige Schauspiel, daß 
gerade die durch Maschinen und alle technischen 
Fortschritte der Neuzeit bis ins Ungeheuerste ge­
steigerte Warenerzeugung, und ferner gerade die 
durch die vervollkommneten Verkehrsmittel ermög­
lichte reichliche Versorgung aller Gebiete mit Waren 
allüberall trotz günstiger Ernten das bitterste Elend, 
die allgemeinste Noth hervorgerufen hat.

Wie Tantalus nach der altgriechischen Sage 
von den Göttern gestraft wurde, angesichts von 
Speise und Trank hungern und dürste» zu müssen, 
so ist ein großer Theil unserer heutigen Gesellschaft 
dazu verurtheilt, Hunger und Durst zu leiden und 
sich in Lumpen zu hüllen, weil — die Waren keinen 
Absatz finden, deren er doch selbst so nöthig be­
dürfte. Diese Thatsache ist unbestreitbar.

Man wendet ein, daß ja nicht alle Waren 
geeignet seien, Hunger und Durst zu stillen oder sich 
darin zu kleiden. Das ist vollkommen richtig; doch 
handelt es sich hier auch nur darum, daß alle 
Waren, und seien es auch die luxuriösesten, durch 
den Prozeß ihrer Erzeugung und ihres Umsatzes 
das Mittel bieten, die zum Lebensunterhalte, znr 
Kleidung ic. nothwendigen Waren zu erwerben.

Und nun fraget jeden Geschäftsmann, den Kauf­
mann, den Fabrikanten wie den Kleingewerbetrei­
benden: „Fehlt es euch an Waren, eure Kunden 
zu befriedigen?"

Man wird euch ungläubig anblickeu und ent­
gegnen: „Waren hätten wir genug, und unsere 
Maschinen stehen still, unsere Werkstätten leer, wir 
könnten das Dreifache erzeugen, wenn wir nur Absatz 
fänden."

„Und wo sind eure alten Kunden?"
„Sie sind uns treu geblieben; aber sie können 

nur wenig kaufen, da sie an dem gleichen Uebel 
leiden wie wir."

Sodann fraget die Arbeiter, warum sie müßig 
dastehen, da ihnen doch die Noth aus dem Gesichte 
sehe.

„W ir möchten gerne zugreifen, aber unsere 
Meister vertrösten uns, bis sie nur wenigstens einen 
Theil der fertigen Waren verkauft haben."

„Und warum ergreift ihr nicht eine andere 
Beschäftigung? Arbeit, welche es auch sei, ist keine 
Schande."

„W ir haben überall vergeblich angeklopft."
Diese Leute sind die Kunden des kleinen Zwi­

schenhändlers (Greißlers), des Schusters, Schneiders 
lt. s. w., bei denen sie bereits für das Alleruoth- 
dürftigste Schulden machen mußten, ohne Aussicht, 
sie begleichen zu können. Die ebengenannten kleinen 
Geschäftsleute aber sind die Abnehmer jener oben­
angeführten, welche über Mangel an Absatz klagten. 
Sie kaufen von ihnen Mehl, Leder, Tuch rc. Kön­
nen sie hiefür zahlen, wenn sie selbst kaum so viel 
einnehmen, nothdiirstig das Leben zu fristen? Es 
ist ein verhängnisvoller Zauberkreis, dem sich niemand 
entziehen kann, so lange es nicht gelingt, den Ur­
quell aller wirtschaftlichen Bewegung, die Arbeit, 
wider zu beleben und die Träger der Arbeit kauf­
kräftig zu machen.

Nun wird es uns klar sein, woher die w ir t ­
schaftliche Krankheit ihren Ursprung genommen. So 
lange der Absatz der Waren mit der Erzeugung 
annähernd gleichen Schritt hielt, ging alles gut,

und da sich mit der steigenden Möglichkeit ihrer 
Befriedigung auch die Bedürfnisse vermehrten und 
verfeinerten, so konnten noch immer neue Geschäfte 
eröffnet werden und fanden lohnenden Absatz. Aber 
trotz dieser Zunahme der Bedürfnisse und der Mög­
lichkeit ihrer Befriedigung zufolge günstiger Verdienste 
stieg doch die Erzeugung der Waren bald in einem 
viel stärkeren Verhältnisse. Es fehlte dem Einzelnen 
übrigens jeder Maßstab und oft genug auch die 
Lust zur Abwägung des vorhandenen Bedürfnisses. 
Durch marktschreierische Reclamen glaubte man das 
fehlende Bedürfnis für eine Ware ersetzen zu können. 
Jeder wollte an dem allgemeinen Gold» (besser 
Papier-) Regen theilnehinen, und wenn Zehn bei 
einem Geschäfte zugrunegingen, so vermeinte der 
Elfte, es besser anzufangen als diese

So entstand ein allgemeines Jagen und Hasten 
nach Gewinn, die unmöglichsten Geschäfte wurden 
als wahre Goldgruben angesehen und angepriesen; 
nun konnte auch der Börsenschwindel blühen und 
gedeihen, da eine Unzahl von Gründungen ihm 
immer neue Nahrung gaben, bis man schließlich zu 
bloßen Scheingründungen gelangte, für welche aber 
durch Aktienausgabe und Steigerung der Actien* 
preise (Agiotage) riesige Summen in die Taschen 
einzelner Kapitalisten flössen. Die Moral stand 
freilich dabei schon lange nicht mehr auf der Tages­
ordnung, wie sich ein großer Fabrikant äußerte, 
welcher gleich vielen anderen sein Geschäft in eine 
Actiengesellschast umgegründet, dieser die Fabrik zu 
einem hohen Preise angehängt, nach dem Krache 
aber bei der Auflösung der Gesellschaft sie sich von 
der Generalversammlung zu billigem Preise zurück­
verkaufen ließ.
________________ (Fortsetzung folgt.)_________________

Witterung.
L a i b a c h ,  7. Februar.

Trübe, Nebel anhaltend, schwacher O. Temperatur 
morgens 7 Uhr +  04", nachmittag« 2 Uhr +  12" C. 
(1878 +  1-2“; 1877 +  4’9" C.) Barvmcler im Steigen, 
737 77 mm. Dar gestrige Tagesmittel der Temperatur 
+  18°, um 2 3 0 iitici dem Normale; der gestrige Nieder­
schlag 3 90 mm 9t'ci)cn mtb Schnee.

FremdeAngckommene
am 6. Februar.

Hotel S tad t Wien Weißenbach, ti aufmann, Wohlen. — 
Straus, Fabrikant: Glaser, Weil, Bausenwein u. Laewy, 
Kanfleute, Wien. — Schmidt, Reisender, und Fink, 
k. k. Hoflieferant, Graz.

Hotel Elefant. Merlin, Kaufmann, Klaaensurt. — Fischer, 
Hausbesitzer, Stein. — WachSman, Kaufmann, Triest. 
— Vogel, Kaufmann, Meistersdors.

Kaiser von Oesterreich. Bremsak, Loitsch.
Mohren. Malmeiner, Bahnbeamter, Triest.

Verstorbene.
D en  7. F e b r u a r .  Anna Gorsik, Getreidehandlers- 

witwe, Kolesiagasse Mr. 6 Altersschwäche.
I m  Z i v i l s p i t a l e .  

vom 21. bis inclusive 25. Jänner.
Den 21.: Caroline Pokorn, Näherin, 38 I , ,  Hirn­

hautentzündung. -  22.: Meta Brelich, 43 I . ,  Lungen­
entzündung ; Helena Novak, Inwohnerin. 77 I  , Entkräf­
tung. — 23.: Johann Briner, Gymnasialschüler, 22 I . ,  
Lungentuberkulose; Elisabeth Kristos, Inwohnerin, 50 I , 
Lungentuberkulose; Theresia Kosenina, Inwohnerin, 90 I . ,  
Altersschwäche. — 24.: Michael Caihen, Arbeiter, 36 I . ,  
Lungentuberkulose. — 25.: Franziska Jskra , Arbeiterin, 
18 I . ,  Lungentuberkulose; Ferdinand Persii, Schneider, 
69 I . ,  Lnngengeschwulst; Michael Jusn ii, Inwohner, 48 I . ,  
Lungentuberkulose.

Gedenktafel
über die am 11. F e b r u a r  1 879  stattfindenden 

Licitationen.
3. Fcilb., Rebernik'sche Real., Michelstetten, BG. Krain- 

bnrg. — 3. Fcilb., Mencinger'sche Real., Bitnach, BG. 
Radmannsdors. — 3. Feilt)., Bajnk'sche Real., Radovica, 
BG. Möttling. — 2. Feilb., Petrtt'sche Real., Großdolina, 
BG. Landftrah. -  2. Feilb., Skrobnth'sche Real., Ottok, 
BG. Landstraß. — 2. Feilb., Ferenkiö'sche Real., Lase, 
BG. Landstraß. — 2. Feilb., Duler'sche Real., Karlke, BG. 
Landstraß. — 2. Feilb., Premrn'sche Real., Oberseld, BG. 
Wippach. — 2. Feilb., Horzen'sche Real., Mnnkendors, BG. 
Landstraß. — 2. Feilb., Komac'ar'sche Real., Kraje, BG.

Landstraß. — Neuerliche Feilb. Spetii'scher Real., Unter« 
koschana, BG. Adelsberg. — 1. Feilb., Spilar'sche Real., 
Palkje, BG. Adelsberg. — 1. Feilb., Dougan'sche Real., 
Altdirnbach, BG. Adeisberg.

Theater.
H e u t e  (ungerader T ag ):

Bl indekuh.
Lustspiel in 3 Auszügen von R. Kneisel.

Telegramme.
Wi e n ,  6. Februar. (Herrenhaus.) Der Be­

richterstatter Hasner referiert über den Berliner 
Vertrag, welcher einstimmig ohne Debatte an­
genommen wird.

Wi en ,  6. Februar. Der in Triest aus 
Konstantinvpel heute eingetroffene Lloyddampfer 
wird einer 24stündigen Beobachtung unterworfen. 
Infolge verdächtiger Krankheit in Sanikown bei 
Xanthi ordnete die Trieftet- Seebehörde gegen Pro­
venienzen aller türkischen Häfen des Aegäischen 
Meeres die Anwendung der vorgeschriebenen Con- 
tnmazmaßregeln an.

Der türkische Ministerrath genehmigte gestern, 
wie die „Pol. Korr." meldet, den russisch-türkischen 
Friedensvertrag.

Die Botschaft G r e v y ' s  betont, die Regie­
rung werde für Aufrechthaltung der Ruhe und 
Sicherheit und des Vertrauens sorgen, die Gesetze 
liberal anwenden; in steter Fürsorge die großen 
Institutionen des Landes, die Ehre und Interessen 
der Armee wahren; darüber wachen, daß Beamte 
nicht Feinde und Lästerer der Republik sind; die 
guten Beziehungen zum Auslande unterhalten und 
weiter entwickeln, um den allgemeinen Frieden zu 
befestigen.

Wohnung
Anfrage im 1. Stock links.

am Auerspergplatz N r. 8
im zweiten Stock, gaffen» 
seits: 4 Zimmer, Küche, 
Speisekammer,Holzlege — 
von Georgi an zu ve»  
miethen.

(80) 3—2

Wiener Börse vom 6. Februar.

f lM gtm ein« S t a a t s -  
Mrntcl.

P a p i e r r e r n e ..............
S ilberrente ..............
© o l b r e n t e ..................
EtaalSIose, 1839. . .

1854. . . 
* 1860. . . 

1860(5tel) 
1864. . .

6  r  am U n  t (a |t u n g s -  
O blig a t io n «» .

Galizien . . . .  
Siebenbürgen . 
Temeser B an a l 
Ungarn ...............

Ä n d e re  öffeatli<üe  

A h fe fu n .

D onau-R eg u l .-  Lose 
Klti0 . Prämienanlehen 
Wiener Anlehen . .

Mdien v. üanfcen.
Kreditanstalt f.H .u .G  
EScompte-Ges., n.ö. . 
N ationalbank. . .

61-60 
62 85 
74-30 

306—  
108 50 
113 25 
125—  
144 75

85 60 
75-25 
75-50 
80 25.

104
80—
90—

213 75 

781—

Actien ». T raarport 
ünterne&ronnyea.

Alföld-Bahn . . . .  
D onau - Dampfschiff 
Elisabeth-Westbahn . 
FerdinandS-Nordb. . 
F ranz-Io seph -B ahn  . 
(B ali) . Karl-Ludwigb 
Lemberg - (Lzernowitz - 
Lloyd-Äesellschaft .

115-50 
492 
158-25 

2055 
128-25 
217 —

61 65 
62-95 
74 40 

308 — 
109*— 
11350 
125-50 
145 —

86— 
76 25 
76 25 
81 -20

104-25 
80-25 
90 25

214 - 

783

116—  
494—  
158 75 

2068 
128-75 
217-25

120-501121 —  
567—  569

Nordwestbahn . . . .  
R udolss-B ahn . . .
S t a a t S b a h n ..............
S ü d b a b n ..............
Ung. Nordostbahn . .

P fand b r ie fe .

Bodenkreditanstalt
in G o l d ..................
in österr. W ähr. . .

N a t i o n a l b a n k ...............
Ungar. Bodenkredlt- .

P r io r i t ä t , - O ö k ig .

klisabethbahn, l .  (5m. 
Ferd.-Nordb. i. S ilbe r  
^ .ranz-Ä oseph-B ahn .

>aUz.K-Lndwigb.l.E. 
Oest. Nordwest-Bahn 
Siebenbürger B ahn 
S taa tS b ah n , l .  <£m. 
S ü d b ah n  L 3 Perz.

„ *5 „ .

K rioat lo fe .

Kreditlose . . . . .  
RudolfSstistung. . .

Deoifen .

London ..................

C e ld fo r len .

D u k a te n .................
20 F rancs  . . . . 
100 d. Reichsmark 
S i l b e r ..................

Geld

110  —  

116-50 
■242—  
63—  

115-25

110 — 
96 50 

100—
95—

92-50 
104 25 
86 40 
99-90 
86 —  

62 75 
160 25 
109 5U 
98—

161-25
15-50

116 65

5 5 »

W are

110 50 
117—  
242*50 

63-50 
115-75

110-5# 
96 75 

100 20 
85 25

92 75 
104-50 
86-70 

10 0  10 
8625 
63 -  

161 —  
110 — 
98*85

16175
16—

116 75

V ue 5-59 
9 32»., 9 33 
57 66 57 70 
100—,100—

Telegrafischer Kursbericht
am 7. Februar.

Papier-Rente 61-60. — Silber-Rente 62 85. — öolb» 
Rente 74 40. — 1860er Staats-Anlehen 113 40. -  Bank­
aktien 786. — Kreditaetien 215-—. — London 116 7b. — 
Silber 100.—. — K. k. Münzdukateu 6-67. — 20-Francs- 
Stücke 9 32'/,. — 100 Reichsmark 57 60.

Druck von Jg .  v. K l e i n m n y r  & F e d .  B a m b e r g . Verleger: Ottomar B a m b e r g . F ü r die Redaktion verantwortlich: Franz M ü l l e r .


